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Familie schaffen wir nur gemeinsam 
– und manchmal auch nur mit 
frühzeitiger Hilfe 
Nadine ist 19. Und sie ist Mutter. 
Gegen vielerlei Zweifel hat sie ihr Kind 
bekommen. Obwohl sie die Ausbildung 
unterbrechen musste. Obwohl die 
Beziehung zum Vater nicht belastbar 
ist. Nun arrangiert sie sich mit neuen 
Pflichten, wo sie doch gerade dabei 
war, sich Freiheit für ihre 
Lebensvorstellungen zu erkämpfen. 
Sie ist hin- und hergerissen zwischen 
diesem lebendigen, aber bedürftigen 
Wesen und ihrer Suche nach der 
eigenen Identität als junge 
Erwachsene. Im offenen Treff der 
Beratungsstelle findet sie ein 
Unterstützungsangebot, das genau auf 
ihre Lage zugeschnitten ist: Dort trifft 
sie zunächst einmal andere junge 
Frauen in ähnlicher Situation, mit 
denen sie sich austauschen, mit denen 
sie Ärger und Freude teilen und 
Erfahrungen bedenken kann. Und: Sie 
findet Beraterinnen, zu denen sie so 
viel Kontakt herstellen kann, wie ihr 
gerade möglich ist. Beraterinnen, die 
praktische Unterstützung leisten 
können, sich aber vor allem ihrer Lage 
mit Verständnis annähern. Die sie 
ermutigen, Schritt für Schritt ihre 
Aufgaben zu lösen, und die ihr 
zutrauen, das auch zu können. Die ihr 
Halt geben, so dass sie sich auf die 
Bedürfnisse ihres Sohnes einlassen 
kann.  
Es bestehen berechtigte Chancen, 
dass Nadine und ihr Sohn es schaffen. 
Dass Nadine mit ihrer eigenen Mutter 
die notwendigen Unterstützungen und 
die gegenseitigen Freiheiten klärt. 
Dass sie den Schulabschluss schafft. 
Dass sie für ihren Sohn eine 
verlässliche, gelassene, Halt gebende 
Mutter wird, so dass dessen Start ins 
Leben trotz schwieriger Umstände 
gelingt. 

Eine bleibende Stärke unserer 
Beratungsstellen besteht darin, dass 
sie Kindern und Eltern zur Verfügung 
stehen können, bevor diese an 
schwierigen Lebensumständen 
zerbrechen. Es gehört zur 
Professionalität unserer Beraterinnen 
und Berater, dass sie sich nicht von 
Vorurteilen bestimmen lassen – mit 
einer Ausnahme: Sie handeln aus dem 
unerschütterlichen Vertrauen, dass 
ihre Klienten, die Kinder, Jugendlichen 
und Eltern – gegebenenfalls eben mit 
den notwendigen Unterstützungen – 
ihr Leben prinzipiell bewältigen 
können.  
Dafür haben Beratungsstellen in den 
vergangenen Jahren neue Formen, 
neue Settings, neue Methoden 
entwickelt, die den veränderten 
Herausforderungen an Familien 
entsprechen. Der offene Treff für 
werdende und junge Mütter/ Eltern ist 
nur ein solcher neuer Ansatz. Beratung 
vor Ort in der Schule ist ein anderer, 
Gruppenangebote für Kinder psychisch 
kranker Eltern gehören dazu und nicht 
zuletzt vielfältige Kooperationen mit 
Familienzentren, wo über Beratungen 
für Kita-Mitarbeiterinnen und offene 
Sprechstunden für ratsuchende Eltern 
rechtzeitig und niederschwellig 
Hilfebedarfe entdeckt und aufgegriffen 
werden können. Denn möglichst früh in 
der Krise soll die Hilfe ansetzen. 
Als Konsequenz aus langer Erfahrung 
der Fachkräfte in der 
Erziehungsberatung und auf der 
Grundlage neuer 
entwicklungspsychologischer 
Erkenntnisse hat die Bundesregierung 
mit der Verabschiedung des 
Bundeskinderschutz-Gesetzes Anfang 
2012 einen neuen strukturellen 
Rahmen für solche Frühe Hilfen 
geschaffen. Denn früh im Leben und 
früh in der Krise finden sich noch 
ausreichend Selbsthilfe-Kräfte, wo die 
Beratung anknüpfen kann, bevor 
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Demoralisierung das Vertrauen ins 
Leben zerstören kann. 
Der Verein zur Förderung der 
Caritasarbeit dankt ausdrücklich den 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in 
den Beratungsstellen, dass sie bei aller 
Belastung durch umfangreiche 
Standard-Aufgaben und trotz 
bestenfalls konstanter Ressourcen 
immer wieder neue Ideen entwickeln 
und realisieren, um den Eltern, Kindern 
und Jugendlichen mit ihren sich 
verändernden Problemen und 
Ansprechbarkeiten zu begegnen. 
Unser Dank gilt aber natürlich auch 
den Kooperationspartnern, mit denen 
die Beratungsstellen in 
unterschiedlichen Netzwerken – 
insbesondere zu Frühen Hilfen – 
verbunden sind, besonders auch den 
Partnern, mit denen in jüngster Zeit 
ausdrückliche gemeinsame Projekte 
gestartet werden konnten. Dank gilt 
den Vertretern der kommunalen 
Jugendhilfe für das Vertrauen, das sie 
unseren Beratungsstellen 
entgegenbringen und nicht zuletzt 
manchem großzügigen Spender, der 
mit seinem Beitrag Hilfeangebote 
möglich macht, die sich aus der 
Regelfinanzierung nicht realisieren 
lassen. 
So stehen die 
Erziehungsberatungsstellen des 
Vereins zur Förderung der 
Caritasarbeit für vielfältige Hilfen im 
Familienleben – bei alltäglichen 
Unsicherheiten und in großen Krisen. 
Sie verstehen sich als Angebot der 
katholischen Kirche und der 
öffentlichen Jugendhilfe, in der 
heutigen Zeit Familienleben zu stützen, 
denn – so das Motto der diesjährigen 

Kampagne der deutschen Caritas: 
Familie schaffen wir nur gemeinsam. 

 
Ihr Burkard Schröders. 
  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

 
 
 
 
 



4 

 

 
I. Zur Situation der  
   Beratungsstelle  
 
 
Familien sind in den letzten Jahren 
sowohl durch den Spagat zwischen 
Familie und Beruf als auch durch die 
Veränderung der Struktur von Familie 
insgesamt zunehmend unter Druck 
geraten und verunsichert worden.  
Ihre Ressourcen für einen gelassenen 
Umgang mit den Kindern haben sich 
spürbar vermindert; 
Erziehungsunsicherheit ist geradezu 
kennzeichnend für die gegenwärtige 
Elterngeneration.  
Kinder und Jugendliche drücken die 
von ihnen empfundenen Probleme  
- sei dies in der Familie oder an 
anderen Orten wie Schule oder peer-
group - mit steigender Tendenz in 
seelischen Symptomatiken aus. Dabei 
steigen die psychischen Auffälligkeiten 
in Abhängigkeit vom sozialen Status 
der Kinder. Ein geringer sozialer Status 
schlägt sich deutlich in einer Erhöhung 
der seelischen Belastung nieder:  
um ca. 60 % bei den Ängsten,  
in einer Verdoppelung bei Störungen 
des Sozialverhaltens und bei 
Depressionen und einer 
Vervierfachung bei ADHS. 
(nach: Klaus Menne, Bundeskonferenz 
für Erziehungsberatung) 
 
Diesem Bedarf auf konstant hohem 
Niveau haben wir auch in 2012 durch 
unser Kernangebot der Beratung für 
Eltern, Kinder, Jugendliche und 
kompletten Familiensystemen 
Rechnung getragen. Den besonderen 
Anforderungen/Herausforderungen 
haben wir uns durch entsprechend 
angepasste Angebote und Methoden 
gestellt:  
 
 
 
 

 
 
 

 
 
 

 Projekt Baumhaus 
 

 Im Bereich der Trennungs- und 
Scheidungsberatung durch ein 
vielfältiges Beratungsangebot, 
das wir in 2013 noch um das 
Angebot der Mediation 
erweitern werden 
 

 Im Bereich der „Frühen Hilfen“ 
durch das Angebot der 
Entwicklungsberatung für Eltern 
mit Säuglingen und Kleinkindern  

 
In allem durch weiter intensivierte 
Vernetzung und Kooperation, hier 
insbesondere in 2012 mit den 
Schwerpunkten:  
 
Trennung/Scheidung - Familienrichter, 
ASD, Verfahrenspfleger  
 
 
Prävention von Kinderarmut - Projekt 
„KK“ 
 
Kooperation mit Schulen  
 
 
All dies bindet Kapazitäten und braucht 
Ressourcen, die auch in unserer 
Beratungsstelle in den vergangenen 
Jahren nicht ausgebaut, sondern 
allenfalls einigermaßen gehalten 
werden konnte. Dadurch sind und 
bleiben wir immer wieder gezwungen, 
Prioritäten zu setzen und unsere 
Angebote bedarfsorientiert, aber eben 
auch an den zur Verfügung stehenden 
Ressourcen angepasst, zu planen und 
weiter zu entwickeln.  
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II. Aus unserem  
    Arbeitsalltag  
 
 
Nun hat es schon fast Tradition: 
auch im Januar 2012 haben wir bei 
einem Teamtag in Kloster Mülhausen 
sowohl unsere Teamsituation reflektiert 
als auch die Jahresplanung für unsere 
zusätzlichen Beratungsangebote 
erstellt.  
 
 
 
Die drei Erziehungsberatungsstellen 
des VFC im Nordbistum (Krefeld, 
Viersen und Kempen) kooperieren 
insbesondere bei speziellen 
Angeboten (z.B. Projekt Baumhaus) 
aber auch im Bereich 
Öffentlichkeitsarbeit verstärkt 
miteinander. Im Berichtsjahr gab es 
zwei Arbeitstreffen der Teams.  
 
 
 
Bedingt durch die Neugründung des 
Jugendamts in Nettetal haben wir im 
vergangenen Jahr,  gemeinsam mit der 
EB Viersen, 4 Gespräche über unsere 
Beratungsangebote (und Verträge mit 
den Kommunen) mit Vertretern des 
Kreisjugendamtes Viersen und 
Vertretern/innen des Jugendamtes 
Nettetal geführt.  
 
 
 
Am 20.6.2012 haben wir erstmalig zu 
einem Fachgespräch 
„Trennung/Scheidung“ die Kempener 
Familienrichter/innen, Vertreter/innen 
des Jugendamtes Kempen und des 
Kreisjugendamts Viersen und 
Verfahrenspflegerinnen in unsere 
Beratungsstelle eingeladen; die  
 
 
 
 

 
 
 
 
 
Resonanz auf diesen fachlichen 
Austausch war positiv.  
 
 
 
 
 
 
 
 
Seit Jahresbeginn 2012 sind wir am 
Kempener Projekt KK (Verbesserung 
von Teilhabechancen zur Vermeidung 
von Kinderarmut) sowohl in der 
Lenkungsgruppe als auch in drei 
altersbezogenen Arbeitsgruppen aktiv 
beteiligt.  
 
 
 
 
 
Der Jugendhilfeausschuss der Stadt 
Kempen hielt am 9.2.12 (auf unsere 
Einladung hin) seine Sitzung in 
unseren Räumen ab; wir haben sowohl 
unser Beratungsangebot als auch 
unsere neuen Räume vorgestellt.  
 
 
 
 
 
 
Unsere Fallzahlen bleiben (mit 
kleineren Schwankungen) auf konstant 
hohem Niveau. Insgesamt 30 nicht 
wahrgenommene oder abgesagte 
Erstgesprächstermine gehen nicht in 
die Statistik ein. 
In diesem Berichtsjahr haben die 
Beratungen mit mehr als 30 
Beratungskontakten sich fast 
verdreifacht - die komplexer 
werdenden Fragestellungen von Eltern 
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und Familien machen intensiveren und 
längerfristigen Einsatz erforderlich.  
Auch im Bereich 
Trennungs/Scheidungsberatung haben 
wir in diesem Jahr eine deutliche 
Zunahme der Anfragen (82 im Jahr 
2011, 109 im Berichtsjahr) zu 
verzeichnen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
Die  Pfarrgemeinde St. Mariae Geburt 
in  Kempen hat auch im Jahr 2012 
(zum 4. Mal in Folge) 3.100 € aus 
Hochzeitskollekten für unser „Projekt 
Baumhaus“ (Angebote für Kinder 
psychisch kranker Eltern) gespendet.  
 
500 € haben wir für dasselbe Projekt 
von der Sparkasse Krefeld (aus dem 
Zweckertrag des PS- Sparens) 
bekommen.  
 
Mit diesen Mitteln finanzieren wir eine 
zeitlich befristete Stelle für eine 
Hilfskraft im Projekt Baumhaus.  
 
 
 
 
 
 
Allen in unserem Umfeld, die 
Entwicklungs- und 
Veränderungsprozesse 
wahrnehmen und unsere Arbeit 
mittragen und unterstützen, danken 
wir herzlich.  
 
Für Anregungen und 
Rückmeldungen sind wir dankbar 
und stehen dafür gerne zur 
Verfügung.  
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III. Personal 

 
  

Hauptamtlich: 

Hansel, Birgitta Diplom-Sozialarbeiterin  

Familientherapeutin 

Heck, Volker Diplom-Sozialpädagoge  

Familientherapeut 

Systemischer Kinder- und Jugendlichentherapeut 

13 Std./Woche         

Ndau, Angjelina Reinigungskraft 

Philippen, Renate  Diplom-Psychologin  

Psychologische Psychotherapeutin (app.) 

Traumafachberaterin (DeGPT) 

Leiterin  

 

Spicker, Renate  Sekretärin  

Aufnahmegespräche, Terminplanung, Klientenverwaltung 

Allgemeine Verwaltungsarbeiten  

Wolters, Achim Diplom-Sozialpädagoge  

Erziehungs- und Familienberater  

Julia Paschke Master of Science (Psychologie)  Praktikantin  

15.08. - 15.11.2012 
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I V. Zusammenarbeit mit anderen  
      Institutionen/Berufsgruppen  
  
     1. Prävention, Vernetzung, Öffentlichkeitsarbeit 
 
 
 
Offene Sprechstunden 
(Frau Philippen, Herr Wolters) 
 
  9 im Kindergarten Mullewapp 
10 im Kindergarten Marienheim 
  7 im Kindergarten Hermann-Josef 
 
Vortrag Campus  
2 x „Puberterror“ (Herr Wolters) 
 
Elterncafé 
1 Veranstaltung im Kindergarten 
Hermann-Josef (Herr Wolters) 
 
Elterntraining 
1 Elterngruppen, 8 Treffen 
(Herr Wolters) 
 
Seminare 
„Sexueller Missbrauch“ 
3 Unterrichtseinheiten am 
Berufskolleg Kempen 
( Frau Philippen) 
 
Kindergruppen 
Trennung/Scheidung 
Baumhaus 
(Frau Hansel/ Herr Heck) 
 
 
Fachberatungen 
AWO-Mitarbeiterin 
(Herr Heck) 
 
 

Treffen oder Gespräche mit weiteren 
Kooperationspartnern 
 
Jugendhilfeausschuss 
AWO / Frau Marquart   
ASD Kempen  
Kath. Forum / Herr Steinberg   
Pekip-Gruppenleiterin 
 
Schulsozialarbeiterin Kempener 
Grundschulen / Frau Akdemir 
 
Kom’ma / Herr Sauer 
Annenhof / Frau Hinsken 
 
Schulpsychologischer Dienst / Herr 
Klinkner 
 
SKM Viersen / Herr Fiedler 
SPZ Krefeld  
ASD Nettetal 
Auswege Düsseldorf/Herr Hartkopf 
 
Familienrichter Nettetal 
Familienrichter Kempen 
Verfahrenspfleger 
 
Vertreter weiterführender Schulen 
 
 
 
 
 
 
 

ASD Kempen 
(Frau Philippen) 
Lehrerin  
(Frau Philippen) 
Schulsozialarbeiterin 
(Frau Hansel) 
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2. Arbeitskreise 
 
Arbeitskreis sexueller Missbrauch (für 
MitarbeiterInnen) in den Ebs des 
Caritasverbandes Aachen  
(3 Termine / Philippen) 
 
Leiterkonferenz  (der 
Erziehungsberatungsstellen im Bistum 
Aachen ( 2 Termine / Philippen) 
1 Leiterklausur / Philippen) 
 
Sozialarbeiter-/Sozialpädagogentreffen 
(Caritasverband für das Bistum AC) 
(4 Treffen /Hansel, Wolters) 
 
Projektgruppe „Internetberatung“ 
(1 Treffen / Wolters) 
 
Netzwerk Felix 
(3 Treffen /Hansel/ Heck) 
 
Kinderarmut 
(7 Treffen/Hansel/Philippen/Wolters) 
 
„Nordlichter“ (Ebs im Nordbistum) 
(2 Treffen/Team) 
 
AGkE-Konferenz „Hilfen zur 
Erziehung“ 
(3 Treffen/Philippen/Wolters) 
 
Fachgespräch mit 
Jugendämtern/Richtern und 
Verfahrenspflegern  
(1 Treffen/Team) 
 
Gesprächsaustausch mit Vertretern 
der weiterführenden Schulen und dem 
Schulpsychologischen Dienst  
(1 Treffen/Team) 
 
Regionalgruppe Mediation in Düren 
(1 Treffen/Wolters) 

 
 
 

3. Fortbildungen 

 
„Psychodrama in der Einzelberatung“ 
(Hansel) 
 
Fachtag Marte Meo  
(Hansel) 
 
Fachgespräch: „Das neue 
Bundeskinderschutzgesetz und wem 
es nützt“ (Philippen) 
 
„Arbeiten mit psychisch erkrankten 
Eltern und ihren Kindern“ (Hansel) 
 
„Konfliktzentrierte u. strukturbezogene 
Beratungsmethodik mit Kindern u. 
Jugendlichen  (Heck) 
 
Fachtag: „Die Eltern/Familien von 
Missbrauchsopfern“ 
(Philippen/Wolters) 
 
Regionales Fachgespräch: 
„Bundeskinderschutzgesetz“ (Wolters) 
 
Fachtag: „Armut macht krank“ 
(Wolters) 
 
Fachforum  2012 der AGkE Ac:  
„Kinder psychisch kranker Eltern“ 
(Hansel) 
 
Weiterbildung zum Familienmediator 
bke (Wolters) 
 
„Beratungsresistent ?“/  
  Dt. Caritasverband 
(Philippen) 
 
Supervisionen: 
 
Kollegiale Leiter-Supervision  
(6 Treffen / Philippen) 
 
Kollegiale Supervision 
„Frühe Hilfen“ 
(4 Treffen) 
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V. Statistischer Arbeitsbericht 
 

 

 

 

 

Gesamtzahl der Fälle 
  
davon Neuaufnahmen 
davon Übernahmen in 2012 
Abschlüsse 

413 
 
204 
194 
219 

 
 
 
 
 

Geografische Herkunft  
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Aufteilung nach Alter und Geschlecht 
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  bis 3    Jahre 10   7 

  3-  6    Jahre 28 18 

  6-  9    Jahre 50 42 

  9-12    Jahre 46 41 

12-15    Jahre 44 39 

15-18    Jahre 26 36 

18-21    Jahre 10 7 

21-24    Jahre 3 2 

24-27    Jahre 2 2 
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Bildungs- und Berufssituation 
 

Beruf-Bildung(BID) Anzahl Anteil 

Grundschule  120 29,06 % 

Gymnasium 66 15,98 % 

Hauptschule 32 7,75 % 

Gesamtschule 14 3,39 % 

Tageseinrichtung für Kinder 54 13,08 % 

Fachhochschule 2 0,48 % 

Fachoberschule 6 1,45 % 

Realschule 71 17,19 % 

berufstätig 2 0,48 % 

Berufsausbildung 9 2,18 % 

arbeitslos 7 1,69 % 

Sonderschule 11 2,66 % 

sonstiges/unbekannt 1 0,24 % 

Berufsvorbereitung/Berufsförderung 6 1,45 % 

zuhause/keine Betreuung 12 2,92 % 

Summe 413 100,00 % 
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Im Berichtsjahr 2012 kamen 413 Klienten 
 

 als Einzelperson  

 als Eltern 

 als Kinder / Jugendliche 

 als Familien 
 

in die Beratungsstelle. 
 
 
 
 
204 Klienten meldeten sich im Laufe des Berichtsjahres an, 209 Fälle wurden aus 
dem Berichtsjahr 2011 übernommen.  
 
 
Mit 219 Klienten konnte im Berichtsjahr 2012 ein Abschlussgespräch geführt werden.  
 
 
 
 
Anzahl der Kontakte bei abgeschlossenen Fällen: 
 
 

          1   Fachkontakt   18 

  2 –   5   Fachkontakte   73 

  6 – 15   Fachkontakte   86 

16 – 30   Fachkontakte   29 

über 30  Fachkontakte   13 

 
 
 
 
 
 
Im Berichtsjahr waren Mitarbeiter der Beratungsstelle mit insgesamt 4 Fällen von 
sexuellem Missbrauch befasst.  
 
 
 
 
In 6 Fällen wurden Fachleute (Mitarbeiter des Jugendamtes, Heimerzieher, Lehrer, 
Mitarbeiter aus Tageseinrichtungen für Kinder) beraten, ohne dass Kinder und 
Jugendliche in die Beratung einbezogen waren/in der Beratungsstelle vorstellt 
wurden. Dabei ging es überwiegend um die Klärung der Indikation für 
Erziehungsberatung bzw. andere Hilfsangebote.  
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